Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Gottesdienst vor „Rock in the Ruins“ am 18. Juli 2010 über das Thema:

„Excuse me – I´m a Christian guy!“ / „Entschuldigung – ich bin Christ!“

(Vuvuzela zur Hand nehmen und vor den Mund halten)

Nein, keine Angst:

Ich blas da jetzt nicht rein!
Unsere Kirche ist definitiv

Vuvuzela-freie Zone!
Ist ja auch schon 7 Tage her – 

das mit der WM.

Aber die Wochen davor –
da war der erhebende Klang dieser Tröte 

doch ständig im Ohr.
Jedenfalls wenn man den Fernseher eingeschaltet hat.

Und dann die Fähnchen und Fahnen. – 

Wer von Ihnen hat so eine Deutschlandfahne

am Auto oder irgendwo am Haus dran gehabt?

Ja – die Deutschland-Farben waren angesagt.

Sogar im Reli-Unterricht:

Ausmahlbild zu Jakob und Esau:

Hat doch einer der Grundschüler 

dem Hirtenkleid des Jakob

die Farben Schwarz, Rot, Gelb verpasst.

„Macht sich gut“ – 

dachte er wohl:

„Jakob – der erste Fußballfan!“
Ob das auf dem Pausenhof war,

oder beim Bäcker

oder im Wartezimmer vom Zahnarzt:

Das Thema Fußball war nicht peinlich!
Da ist man miteinander ins Gespräch gekommen.

Und auch jetzt – nach der WM – 

musst du dich nicht genieren,

wenn du im Schulbus deine „Bravo-Sport“ 

oder deinen „Kicker“ auspackst.

Da guckt dein Nebensitzer höchstens interessiert rüber:

„Oh, der Ballak – 

bleibt der jetzt Kapitän?“

Probier das gleiche mal mit deiner Konfi-Bibel:

Morgens im Bus zur Schule.

Aus der Tasche deine Leuchtfeuer-Bibel

rauskruschteln

und dann interessiert das Markus-Evangelium lesen.

Ich vermute:
Für viele wäre der Sprung vom 10-Meter-Brett im Freibad

die kleinere Mutprobe,

als sich so mit der Bibel in der Öffentlichkeit zu zeigen:

„Die halten mich ja für bescheuert!

Das wäre oberpeinlich!“ - 

“Excuse me – I´m a Christian guy” - 

“Entschuldigung – ich bin Christ!“
Ja, ich denke,

die Band, die am Samstag auf der Ruine oben spielt,

„Good Weather Forecast“,

trifft mit ihrem Song den Nerv:

„Warum ist uns das eigentlich oft so unangenehm,

uns zu unserem Glauben zu bekennen?“

Klar, die Gefahr ist,

dass uns jemand lächerlich macht:

„Was liest du da – 

die Bibel?

Glaubst du etwa die Märchen,
die da drin stehen?“

Oder – ein anderer sagt zu dir:

„Zeig mir doch deinen Gott!

Ich kann den nicht sehen!

Der hat mir noch nie ein Bier bezahlt!“

Und der nächste 
setzt noch eins drauf und sagt:

„Ja, ich hab auch schon mal gebetet.

Hat nichts geholfen.

Vergiss es.

Beten bringt nix!“ - 
Das ist Risiko.

Sozusagen „Berufsrisiko“ von uns Christen.

Unserem „Chef“ übrigens 

ist das nicht anders gegangen:

Als Jesus davon spricht,

dass er Wunder tun kann,

lachen ihn die Leute aus.

Nur ist Jesus nicht gekränkt nach Hause gegangen,

sondern er hat weiter gemacht,

und er hat weiter erzählt 

von seinem Vater im Himmel.

Und dann sind Wunder geschehen.

Und viele, die vorher gespottet haben,

die haben jetzt das Gespräch mit Jesus gesucht

und sind zum Glauben gekommen.  

Man kann ja fragen:

Warum hat Jesus sich nicht zurückgezogen,

als er gemerkt hat:

„Mensch, hier mach ich mich doch bloß lächerlich!“?
Weil Jesus überzeugt war von dem,

was er sagt.

Und da können wir uns selber fragen:

„Wie ist das mit meiner Überzeugung?“

„Welchen Wert hat für mich der Glaube an Gott?“

Ich meine:
Wenn ich der Bibel traue;

wenn ich Gott vertraue;

und wenn ich dem Beten etwas zutraue,

dann muss ich meinen Glauben nicht verstecken.

Dann ist das nicht mein Problem,

wenn der Mitschüler oder der Arbeitskollege

auf diesem Gebiet noch keine Erfahrungen gemacht hat.

Aber ich kann ihm erzählen:

Von einem Bibelvers,

der mir weiter geholfen hat;

von einer Situation,
wo ich Gottes Eingreifen,
wo ich Gottes Nähe gespürt habe.

Ich kann ihm erzählen
von einem Gebet,

das erhört worden ist.

Ich muss nicht alle Fragen über Gott beantworten können.

Aber ich kann reden über das,

was in meinem Leben eine große Bedeutung hat.

Der Theologe Fulbert Steffensky

hat das einmal, finde ich, schön gesagt.

Er meint:

Seinen Glauben bekennen,
das heißt:

„Herzeigen, was einem lieb und teuer ist.“

Und er vergleicht das mit einer Liebesbeziehung

Und sagt:

„Wenn ich einen Menschen liebe,

dann verstecke ich den doch nicht.

Dann kann ich und dann will ich mich

mit dem sehen lassen!“

Und er fügt hinzu:

„Überzeugungen,

die man verbirgt und geheim hält – 

die werden blass 
und sterben ab.“ - 

„Der christliche Glaube“,

sagt Steffensky,

muss in die Öffentlichkeit drängen.“

Und genau das geschieht bei Rock in the Ruins:

Wir machen den Glauben an Christus öffentlich.

Darum suchen wir ganz gezielt Bands und Musiker aus,

die „Christian guys“,

die Christen sind,

und die sich eben nicht dafür entschuldigen:

„Oh, habe ich grade eben „Jesus“ gesagt? – 

Das ist mir aber peinlich!“

Nein – 

Ob das „Family Force 5“ aus Atlanta sind,

oder „Sacrety“, oder „Good Weather Forecast“,

die wir vorhin gehört haben:

wir haben Bands gesucht,

die mit ihren Liedern vor – 

hoffentlich! – 

2000 oder mehr Besuchern 

deutlich machen,

warum für sie der Glaube an Gott wichtig ist.

Dafür gehen wir auch ein gewisses Risiko ein:

Das Risiko,

dass Leute sagen:

„Ach, christliche Bands – 

die kennen wir nicht!

Die Lieder kennen wir nicht!

Ja, wenn da die Songs aus den aktuellen Charts gespielt würden!“

Das ist das Risiko,

dass manche deswegen nicht kommen.

Wobei wir hoffen,

dass letztlich doch das Interesse am Neuen 
und die Lust auf große Feier in toller Umgebung siegt.

Und dass viele entdecken,

was für starke Songs mit Ohrwurmqualität da gespielt werden.

Aber – wie auch immer:
Wir fahren da einen klaren Kurs:

Wir wollen am Freitag und am Samstag und am Sonntag

mehr als unterhalten.
Möglichkeiten zur Unterhaltung gibt´s 

bei uns in der Region wie Sand am Meer.

Dazu bräuchten die vielen Mitarbeiter 

unserer Kirchengemeinde und vom Jugendwerk

nicht diesen Riesen-Act von Aufbau und Abbau und was sonst noch alles,

auf sich zu nehmen.

Nein, wir möchten,

dass Menschen am Freitag und am Samstag und am Sonntag

auf der Ruine einen besonderen Geist spüren.

Beim Musik hören,

beim Tanzen und Feiern,

bei den vielen Begegnungen und Gesprächen - 

dass Mensche dabei etwas mitbekommen von der Kraft,

von der Liebe, von der Gegenwart Gottes.

Und ich bin überzeugt:

Wenn wir Gott die Ehre geben,

wenn wir ihn mit all der tollen Musik loben,

und wenn wir unseren Glauben an ihn nicht verstecken,

dann liegt auf Rock in the Ruins ein besonderer Segen.

Und dieser Segen ist für uns ja nichts Unbekanntes.

Diesen Segen haben wir bei strahlender Sonne und bei strömendem Regen

in 10 Konzert-Jahren

immer wieder auf sehr eindrückliche Weise

erfahren dürfen.
Diesem Segen traue ich auch jetzt – 

im Blick auf das kommende Wochenende.

Ja, wenn wir Christen zu unserem Glauben stehen,

dann können Wunder geschehen.

Lassen wir uns da nicht täuschen 

durch erste Reaktionen von Abwehr, Kritik und Spott.

Viele, viele sind heute auf der Suche nach etwas,

das ihrem Leben Tiefgang und Sinn gibt.

Und die suchen nach Leuten,

die in ihrem Leben noch ein anderes Fundament haben

als Arbeit, Geld und Hobbys.

Und wer weiß,

ob nicht gerade der,

der sich so nach außen über unser Christsein lustig gemacht hat,

innerlich betroffen und nachdenklich weiter geht.

Christlicher Glaube ist ansteckend – 

das betont das Neue Testament auf fast jeder Seite.

Wie sagt Flo – der Sänger von „Good Weather Forecast“:

„Wir stellen es einfach mal klar,
dass es überhaupt keinen Grund gibt,

sich zu entschuldigen dafür,

dass man an den Herrn der Welt glaubt

und an den Schöpfer,
sondern dass man eigentlich da eher noch stolz sein sollte,

dass man an Jesus glaubt,

und dass man es überall und jedem erzählen sollte!“

Mit anderen Worten – 

aber vom Inhalt genau dasselbe,

sagt uns Paulus in der Bibel:

„Ich schäme mich nicht für das Evangelium von Christus.

Denn es ist eine gewaltige Kraft Gottes.

Wer daran glaubt, 

der erfährt, dass er geliebt wird

und auf ewig zu Gott gehört.“

Schenke Gott uns diesen Mut,
dass wir uns zu ihm bekennen.

Er lasse uns spüren,

dass auf unseren Versuchen,

von ihm zu reden,
sein Segen liegt.




Amen

